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Der »kleine Bruder des Wolfs« kehrt 
nach Europa zurück. Das ursprüng­
lich aus dem südasiatischen Raum 
stammende Tier wird auch bei uns 
immer häufiger gesichtet. Unsere 
Experten haben sich intensiv mit 
dem kleinen Kaniden beschäftigt.

Vorbemerkungen

Die vom Menschen verursachte Aus-
rottung des Wolfs in den letzten beiden 
Jahrhunderten sorgte insgesamt für 
eine starke Ausdehnung der Verbrei-
tung von dessen kleineren Gattungsge-
nossen, in Nordamerika des Kojoten und 
in Europa des Goldschakals. In Nord-
amerika war dieses Ereignis besonders 
komplex, da eine beachtenswerte gene-
tische Mischung zwischen Kojoten und 
Wölfen mit gegenseitiger Fruchtbarkeit 
der beiden Arten und ihrer Mischlinge 
entstand. In verschiedenen Gebieten 
Nordamerikas leben solche Hybriden in 
ganzen Populationen mit einer eigen-
ständigen natürlichen Populationsdy-
namik. Jahrelang wurden diese weit-
verbreiteten Hybridpopulationen als 
vollwertige echte Arten betrachtet, der 
Name Rotwolf (Canis rufus) wurde in 
der Vergangenheit geschaffen, um sogar 
eine kritisch gefährdete Kanidenart zu 
bezeichnen. Eine Reihe von Gehege-
zucht- und Wiederansiedlungsprojekten 
sind aus dieser Betrachtung entstan-
den. Derzeit wird die Art jedoch, zumin-
dest in einer Reihe von Veröffentlichun-
gen, als einfacher Mischling zwischen 

Wolf und Kojote betrachtet, jedoch sind 
auch hier die genetischen Befunde noch 
uneindeutig. In Europa gibt es momen-
tan noch keine derartigen genetischen 
Vermischungen, möglicherweise weil 
Goldschakal und Wolf sich nur selten 
in freier Natur kreuzen. Trotzdem muss 
bemerkt werden, dass der sogenannte 
Rohrwolf aus der Gegend des Neusied-
ler Sees, der durch Überjagung im 18. 
Jahrhundert ausgestorben ist, mögli-
cherweise eine echte Parallelentwick-
lung zum nordamerikanischen Rot-
wolf gewesen sein könnte. Bis jetzt ist 
der ausgestorbene Rohrwolf nur auf-
grund seines äußeren Erscheinungs-
bilds untersucht worden, und da wurde 
er als sehr kleine Wolfsform beschrie-
ben. Eine molekularbiologische Unter-
suchung der durchaus vorhandenen 
Museumsstücke des Rohrwolfs wurde 
nie vorgenommen. Zukünftige moleku-
larbiologische Untersuchungen an der 
DNA dieser Museumsexemplare werden 
die wahre Herkunft dieser ausgestor-
benen Wildhundform sicher aufklären, 
die phänotypisch, also vom Aussehen, 
einer in Gefangenschaft gezüchteten 
Mischung aus Sibirischem Husky und 
turkmenischem Goldschakal sehr ähn-
lich sieht. Diese letztgenannten Misch-
linge wurden im Jahre 1975 von Kim 
Sulimov geschaffen, und haben daher 
den Namen Sulimov Hunde erhalten. 
Sie werden heute noch von der Polizei 
am Flughafen Moskau eingesetzt, und 
scheinen einen sehr gut entwickelten 
Geruchssinn und eine ganz besonders 
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gut entwickelte Temperaturbeständig-
keit zu besitzen.

Jedoch sind diese bemerkenswer-
ten und wenig untersuchten Fragen nur 
einige der Gründe, die das Interesse an 
dem europäischen Goldschakal momen-
tan wieder aufflammen lassen. Wir fin-
den derzeit eine beeindruckende, mit 
menschlichen Aktivitäten verknüpfte 
Ausdehnung des Verbreitungsgebiets 
des Goldschakals in Mittel-, Ost- und 
Südeuropa.

Der europäische 
Goldschakal
Der Goldschakal (Canis aureus) ist eine 
mittelgroße Wildhundart, die in Afrika, 
Asien, auf der arabischen Halbinsel und 
in Mittel und Südosteuropa weit ver-
breitet ist. Der europäische Goldschakal 
(C. a. moreoticus) ist sicher die größte 
Unterart innerhalb dieser Art, da die 
frühere ägyptische Form C. a. lupas-
ter nun als eine bisher unerkannte Linie 
afrikanischer Wölfe betrachtet wird.

Die Verbreitung der Art in Europa 
hat sich in den letzten sechzig Jahren 
bemerkenswert verändert, insbeson-
dere durch eine gleichzeitige Popula-
tionssteigerung in Kroatien und Bul-
garien und durch den Trend dieser Art, 
auch unter natürlichen Bedingungen 
weitreichende Abwanderungsbewegun-
gen zu vollziehen (siehe Abbildung 1).

Im 20. Jahrhundert wurde die erste 
Ausbreitungswelle Richtung Nordad-
ria-Gebiet bereits in den fünfziger Jah-

ren beschrieben. Zu dieser Zeit tauch-
ten mehrere Rudel von Goldschakalen 
im nordwestlichen und zentralen Slo-
wenien auf.

Eine zweite, größere Ausbreitungs-
welle begann in den achtziger Jahren, 
und eine dritte sehr beindruckende 
Bestandserweiterung scheint mit 
Beginn des 21. Jahrhunderts gestar-
tet zu sein. Die derzeitige Situation ist 
eine Folge der genannten Gebietserwei-
terungen, insbesondere im Zusammen-
hang mit der drastischen Reduzie-
rung der Balkanpopulation des Wolfes, 
die gegen Ende der ersten Hälfte des 
20. Jahrhundertes ihren Höhepunkt 
erreichte.

Die Auswirkungen der derzeitigen 
Klimaveränderungen auf diese allge-
meine Entwicklung sind nicht klar, aber 
sie scheinen keinen besonders großen 
Einfluss zu haben. Die Hauptfaktoren, 
die eine Veränderung der Verbreitungs-
gebiete beeinflussten, sind offensicht-

 Abb. 1.: Voraussichtliche Verbreitung des 
Goldschakals in Zentral und Südeuropa auf der 
Basis von durchziehenden Populationen.  
(Quelle: Jhala & Moehlman, 2008, modifiziert von 
Luca Lapini, 2009-2010.)
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lich direkt vom Menschen verursacht. 
Ein Überblick über die Verbreitung des 
Goldschakals zeigt insbesondere, dass 
die Art offensichtlich in historischer 
Zeit bereits in Ungarn, Rumänien und 
Bulgarien vorkam, bevor die genannten 
globalen Klimaänderungen begannen.

Äußere Merkmale und 
ökologische Eigenschaften
Der europäische Goldschakal hat eine 
charakteristische Fellfärbung und Mus-
terung, mit rötlichen Flanken und Bei-
nen, einem grauen Rücken und einem 
kurzen, buschigen Schwanz mit einer 
typisch schwarzen Schwanzspitze. Die 
Kopffärbung ist normalerweise rötlich, 
kann aber, insbesondere bei manchen 
Rüden, auch schwärzlich sein. Bauch 
und Innenseite der Beine sind weiß. Die 
Gesichtsmaske von C. a. moreoticus ist 
weiß und mehr oder weniger abgerun-
det (Abbildung 2), ein weißlicher Kra-
gen markiert den vorderen Rand des 
Nackens, genau über den Schultern.

Der Temporalwinkel am Schädel 
eines Goldschakals liegt normalerweise 
zwischen 45 und 48 Grad (siehe Abbil-
dung 3).

Die wichtigsten diagnostischen 
Merkmale betreffen die Morphologie 
von Schädel und Gebiss. Auf der Innen-
seite des ersten oberen Molaren findet 
man ein komplettes Schmelzband (Cin-
gulum), während dieses bei Hunden und 
Wölfen in der Mitte eine Unterbrechung 
hat (Abbildung 4a). Die zwei Haupt-

höcker des ersten unteren Backenzah-
nes sind in einer Linie angeordnet, die 
direkt rechtwinklig zur Längsachse 
des Zahnes verläuft. Bei Haushun-
den und Wölfen ist diese Linie schräg 
(Abbildung 4b). Am vorderer Rand der 
Nasenbeine gibt es charakteristische 
Einziehungen, die bei Wölfen und Haus-
hunden normalerweise fehlen (4c).

Aus ökologischer Sicht ist die Art 
des Goldschakals dem Rotfuchs sehr 
ähnlich, mit einem sehr breiten Nah-
rungsspektrum und einer bemer-
kenswerten Anpassungsfähigkeit an 
unterschiedliche Lebensräume. Seine 
Hauptbeute sind kleine und mittlere 
Säugetiere (meist unter zwei Kilo-
gramm), die fast überall einen großen 
Teil seiner Nahrungsbasis bilden. Trotz-
dem nutzt die Art auch andere Nah-
rungsmittel, etwa Aas, Müll, Haus-
tiere und auch Wildtierkadaver, Fische, 
Amphibien und jede andere saisonal 
vorhandene Nahrungsressource. Die 
Überlappung zwischen den Beutespek-
tren des Rotfuchses und des Goldscha-
kals ist so groß, dass in manchen euro-
päischen Gebieten mit einem echten 
Parallelvorkommen der beiden Arten 
die Dichte der Füchse erheblich zurück-
gegangen ist. In den meisten Gebie-
ten mit Parallelvorkommen scheint die 
Konkurrenz ohne direkte aggressive 
Angriffe stattzufinden. Füchse meiden 
die Anwesenheit der Goldschakale und 
werden bereits durch die Anwesenheit 
von Kot und Markierstellen des Gold-
schakals in Alarmbereitschaft versetzt.
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Goldschakal
Ordnung	 Raubtiere (Carnivora)
Überfamilie	 Hundeartige (Canoidea)
Familie	 Hunde (Canidae)
Tribus	 Echte Hunde (Canini)
Art	 Goldschakal

Abb. 2.: Goldschakalrüde in der Nähe von Triest, 
Italien, 2009. Typische Gesichtsmaske und weißer 
Kragen. (Foto: Luca Lapini)

Abb. 3.: Temporalwinkel am Schädel eines italie-
nischen Goldschakalrüden. Zeichnung von einem 
Foto. (Luca Lapini)

Abb. 4a.: Schmelzband auf den ersten oberen 
Backenzähnen bei Goldschakal (links) und Wolf 
(rechts).

Abb. 4b.:Anordnung der Haupthöcker des ersten 
unteren Backenzahnes bei Goldschakal (links) und 
Wolf (rechts).

Abb. 4c.:Typischer Einschnitt am vorderen Rand 
des Nasenbeins beim Goldschakal; beim Wolf ist 
der normalerweise glatt.
(Quelle alle Abbildungen 4: Luca Lapini)
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Die Situation in Europa

Die derzeitige Verbreitung des Gold-
schakals in Europa ist durch eine sehr 
dynamische Entwicklung gekennzeich-
net. In einigen europäischen Ländern 
gibt es große fortpflanzungsfähige 
Bestände der Goldschakale, in anderen 
haben sich erst in jüngster Zeit kleine 
fortpflanzungsfähige Populationen 
etabliert, in wieder anderen Gegenden 
scheint es nur Durchzügler zu geben. 
Es muss bemerkt werden, dass in der 
jüngsten Geschichte des Goldschakals 
in Europa jedoch die Anwesenheit von 
Durchzüglern immer schon der erste 
Schritt für die Besiedlung und Koloni-
sierung war. Die Ausbreitung der Art 
ist in der Tat besonders durch die sehr 
mobilen Wanderer, meist ein- bis zwei-
jährige halbwüchsige Rüden, selten 
junge oder trächtige Fähen, gekenn-
zeichnet. In einigen Gegenden, die 
derzeit auch von Wanderern besucht 
werden, gibt es noch keinen siche-
ren Beleg über den Status der Art, ob 
sie sich dort bereits fortpflanzt oder 
nicht. Der Goldschakal ist in der Tat 
eine sehr zurückhaltend und heimlich 
lebende Wildhundart, und auch seine 
Fortpflanzung ist nicht immer ein-
fach nachzuweisen. Die Entwicklung 
der Situation dieses Kaniden in Europa 
kann mit Hilfe des ökologischen Sink-
Source Modells (nach Pulliam 1988: 
»Sources, sinks, and population regu-
lation. American Naturalist, 132: 652-
661) erklärt werden.

Sink-Source-Modell

	 Populationen, die als Quelle 
(Source) funktionieren, pro-
duzieren einen Überschuss an 
Nachkommen und damit viele 
Abwanderer.

	 Populationen, die als Senke 
oder Abflussregion (Sink) agie-
ren, produzieren zu wenig 
Nachkommen, oder die Todes-
raten sind höher als die 
Geburtsraten. Sie brauchen die 
aus den benachbarten Quellge-
bieten einwandernden Indivi-
duen.

	 Die Habitatqualität wird mit 
einbezogen.

	 Die Source/Sink Funktion kann 
von Jahr zu Jahr variieren.

	 Die Zerstörung einer Quellen-
Population kann das langfris-
tige Fortbestehen einer Art 
bedrohen.

(Quelle: Billeter, Regula: Effekte von Habi-
tatzerstörung – Fragmentierung – Isolation; 
Institut für Integrative Biologie, Pflanzen-
ökologie, ETH, Mai 2006; http://www.plan-
tecology.ethz.ch/education/vvfs)
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Das Ergebnis dieser Dynamik ist 
ein stetiger Fluss von Individuen aus 
der Quellenregion in die Abflussregio-
nen. Viele europäische Länder kön-
nen als Quellenregion für die Koloni-
sierung benachbarter Gebiete gelten, 
einige Gebiete beherbergen zu kleine 
Fortpflanzungspopulationen, um die 
Abwanderung und Ausbreitung zu 
unterstützen, und andere funktionie-
ren wahrscheinlich nur als Senke. Diese 
letztgenannten Gebiete sind offen-
sichtlich überwiegend von wandern-
den Schakalen frequentiert, die dort 
offenkundig keine erfolgreich fort-
pflanzungsfähigen Populationen eta-
blieren können. Jedoch ist der derzei-
tige Kenntnisstand für einen großen 
Teil der Gebiete, und viele europäische 
Länder, die in diesem Bericht als Senke 
betrachtet werden sehr mangelhaft, 
daher könnten sie durchaus bereits 
erhaltungsfähige lokale Populationen 
haben.

Perspektiven

Die Bestandsausbreitung des Goldscha-
kals in Europa wird sich sicherlich noch 
verstärken, in einigen Gebieten hat die 
Art durchaus invasives Potential. Die 
Einwanderung beginnt wahrscheinlich 
immer dann, wenn in den Quellenge-
bieten die lokalen Bestände kritische 
Bestandsdichten übersteigen. Aus den 
Analysen der vorliegenden Daten sind 
diese kritischen Bestandsdichten offen-
sichtlich in verschiedenen Gebieten sehr 

unterschiedlich hoch, jedoch sind aus 
mehreren europäischen Ländern Aus-
wanderungen bereits bei relativ klei-
nen Populationen beobachtet worden. 
Die Etablierung und Schaffung neuer 
Populationen wird durch eine Reihe 
von zufällig kombinierbaren Faktoren 
begünstigt. Dazu gehört zum einen eine 
hohe Zahl von wandernden Individuen, 
ideale Umweltbedingungen und im 
günstigsten Falle auch noch eine posi-
tive Einstellung des Menschen gegen-
über dieser Art. Die Hauptfaktoren in 
diesem beeindruckenden Vorgang der 
Bestandserweiterung sind sicherlich 
durch den Menschen verursacht. Die 
Ausrottung des Wolfs in Zentral- und 
Südeuropa, die in der Vergangenheit 

Goldschakale in Europa

Zu den europäischen Quellenlän-
dern der Goldschakalpopulation 
zählen: Bulgarien, Serbien, Ungarn, 
Rumänien und Kroatien. Neu hin-
zugekommen sind: Italien, Slowe-
nien, Österreich.

Zu den Abflussgebieten und 
solchen mit unklarem Status zäh-
len neben Deutschland: Bosnien 
und Herzegowina, die Tschechische 
Republik, die Republik Mazedonien, 
Moldawien, Montenegro, Slowakei 
und die Ukraine.

In Albanien und Griechenland 
nehmen die Bestände des Gold-
schakals ab.
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erlassenen Schutzbestimmungen in ver-
schiedenen Kerngebieten der Art, die 
allgemeine Situations- und Bestands-
verbesserung mehrerer kleiner Nieder-
wildarten, das zunehmende Umwelt-
bewusstsein in ganz Europa, auch ein 
allgemeiner Anstieg des Umweltbe-
wusstseins bei Jägern in Europa spielt 
sicherlich eine Rolle. Die letztgenann-
ten Faktoren sind es auch, die die teil-
weise Rückkehr des Wolfs in Zentral- 
und Südeuropa erleichtern.

Aus all diesen Gründen ist in gesamt 
Europa der Schutz des Goldschakals 
überwiegend ein soziologisches und 
politisches Problem. In all den Ländern, 
in denen der Goldschakal in kleinen, 
fortpfl anzungsaktiven Populationen 
lebt, sind die allgemeinen Einstellungen 

der Menschen ihm gegenüber durchaus 
positiv, mit einer Mischung aus Neugier 
und Bewunderung für eine Art, die man 
doch im Allgemeinen noch eher mit den 
Savannen des afrikanischen Kontinents 
assoziiert. Da die Jagd- und Schutz-
gesetze normalerweise die öffentliche 
Meinung repräsentieren, wird die Art 
auch in mehreren europäischen Län-
dern gut geschützt. In den hauptsäch-
lichen Quellenländern Europas wird der 
Goldschakal nach wie vor aktiv mit spe-
ziellen Abschusszahlen bejagt. Wie es 
derzeit scheint, ist die Ausbreitung der 
Art überwiegend durch diese Bestands-
kontroll- und Jagdprogramme bedingt, 
die zum einen durch die Jagdpraktiken 
und zum anderen durch die jeweils im 
betreffenden Gebiet unterschiedlich 
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hohe Toleranz der Menschen bestimmt 
werden. Dort wo der Goldschakal sehr 
häufi g ist, kann er durchaus bei man-
chen Wildarten und bei manchen Nutz-
tieren, hauptsächlich Schafhaltung im 
Freien, Probleme bereiten. Die derzeit 
ebenfalls stattfi ndende Rückkehr des 
Wolfs nach Europa wird in zukünftig 
wahrscheinlich eine ökologische Tren-
nung zwischen dem Grauwolf und dem 
Goldschakal bedingen. Dort wo beide 
Arten wirklich nebeneinander vor-
kommen, wird der Wolf wahrschein-
lich die zurückgezogeneren bewaldeten 
Gebiete der Alpen und ihrer Vorregio-
nen bewohnen, während der Goldscha-
kal sich mehr in die offenen Niederun-
gen vorwagen wird. Innerhalb solcher 
Gebiete bevorzugt der Goldschakal 
Überschwemmungsebenen, Sümpfe, 
Feuchtgebiete, die Umgebung mensch-
licher Siedlungen und landwirtschaft-
liche genutzte Gebiete, Flussbetten, 
Flussdeltas und Lagunen. Diese öko-
logische Trennung wird wahrschein-
lich die Konfl ikte zwischen Schakalen 
und verschiedenen menschlichen Tätig-
keiten verschärfen. Die Studien über 
den Goldschakal in Europa sind jedoch 
noch sehr spärlich, wozu sein heimli-
ches Verhalten beiträgt. Wirklich gute 
Daten, ohne die Tiere zu bejagen, erhält 
man bei so einer heimlichen Wildhun-
deart nur durch Tonbandvorspielen von 
Schakalheulen, um dann die Antworten 
eventuell ansässiger Rudel zu registrie-
ren. Jedoch ist diese Methode beispiels-
weise in Nordostitalien bereits getestet, 

Aktuelle Meldung aus 
Österreich (1.2.12)
Goldschakal, Luchs und Wolf in 
Niederösterreich gesichtet

Dem ORF NÖ zufolge fuhr eine 
Pkw-Lenkerin in Wiener Neudorf 
(Bezirk Mödling) einen vermeintli-
chen Fuchs an – der herbeigerufene 
Jagdpächter erkannte, dass es sich 
um einen Goldschakal handelt.

Bei dem Goldschakal handle es 
sich um das erste nachgewiesene 
Tier dieser Art im Bundesland. In 
Ungarn würden geschätzte 1.500 
Goldschakale leben, vereinzelte 
Sichtungen gebe es im Burgenland, 
in der Steiermark und in Salzburg. 
Für Menschen sei das fuchsähnli-
che Tier nicht gefährlich. (Quelle: 
http://www.kleinezeitung.at/nach-
richten/chronik/2936483/gold-
schakal-luchs-wolf-noe-gesichtet.
story)

und führt nur etwa in 20 Prozent der 
Fälle tatsächlich zu Antworten sogar 
bei fortpfl anzungsaktiven Rudeln. 
Selbst in Gegenden, in denen die Art 
eindeutig nachgewiesen ist, sind die 
Ergebnisse dieser Methode also eher 
fraglich. Es könnte sein, dass bei den 
derzeit noch vorliegenden niedrigen 
Bestandsdichten die Bereitschaft, auf 
solche Signale zu antworten, bei den 
Schakalen noch gering ist. In solchen 
Fällen und in solchen Gebieten kann 
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man nur auf Zufallsbeobachtungen 
hoffen, wobei man die bioakustischen 
Erfassungen auf Gebiete beschränkt, in 
denen die Anwesenheit von Schakalen 
bereits durch Sichtungen, Verkehrsop-
fer, Fotofallen oder bereits gemeldeten 
Heulepisoden von Jägern, Biologen oder 
Wanderern bestätigt ist. Nach unse-
ren Felderfahrungen wird die Bedeu-
tung der Tonbandmethode beim Auf-
spüren von verteilten und verstreuten 
Fortpflanzungsgruppen des Goldscha-
kals weit überschätzt, zumindest dort, 
wo er in niedrigen Populationsdichten 
vorkommt. Demgegenüber kann sie in 
Gebieten mit hoher Populationsdichte 
und gut strukturierten Populationen, 
die in vielen einander nah benachbar-
ten Rudeln resultieren, sehr nützlich 
sein. Die Tonbandmethode kann also 
durchaus ein wichtiges Werkzeug in der 
Bestandserfassung des Goldschakals 
sein, muss jedoch mit anderen Metho-
den und Datenerfassungen wie etwa 
Fotofallen, Spurensuche, genetischen 
Methoden etc. ergänzt werden.

Ein Schutzplan für Europa wird 
dringend benötigt, sowohl im Hinblick 
auf die obengenannten Konfliktpoten-
ziale mit dem Menschen als auch im 
Hinblick auf die zukünftig auftretenden 
stärkeren Berührungspunkte mit dem 
Wolf.
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beltiere im friaulischen Naturkundemu-
seum in Udine. Neben neu einwandern-
den Säugetieren erforscht er besonders 
Amphibien und Reptilien Italiens, mit 
Schwerpunkt auf Systematik und Ver-
breitung.
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